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Ausschlaggebend für die Organisation dieser Tagung zur sozialen Mobilität waren einige 

grundlegende Fragen, wie zum Beispiel: 

Bleiben Kinder, die aus reichen Familien kommen, reich und Kinder die aus armen 

Familien kommen, arm? 

Bis zu welcher gesellschaftlichen Schicht kann ein begabter, aber aus ärmeren 

Verhältnissen stammende junge Mensch aufsteigen? 

Ist es wichtiger, Fertigkeiten zu erwerben, die auf dem Arbeitsmarkt zählen, oder genügt 

es, aus einer wohlhabenden Familie zu stammen? 

Warum ist soziale Mobilität für eine Gesellschaft von Bedeutung? 

Was kann die Durchlässigkeit in der Gesellschaft und somit die Aufstiegschancen des 

Einzelnen erhöhen? 

Als soziale Mobilität bezeichnen wir den Übergang von Individuen oder Gruppen in eine 

andere gesellschaftliche Schicht. 

Studien belegen, dass die soziale Mobilität bei zunehmender Ungleichheit sinkt. Zwar ist 

die heutige Gesellschaft weitaus durchlässiger als früher, dennoch läuft die Jugend von 

heute Gefahr, im Vergleich zu ihren Eltern benachteiligt zu sein.  

Die vorliegenden Unterlagen und auch die Tagung selbst sind ein Ausgangspunkt für 

weitere Vertiefungen, Bewusstseinsbildung und vorbeugende sozialpolitische Eingriffe. 

 

Nach den Grußworten von AFI-Präsident Toni Serafini und Michael Mayr, Direktor des 

Landesressorts Gesundheit, Sport, Soziales und Arbeit, wurde als Einstimmung ein Video 

mit Straßeninterviews eingespielt. Bürger antworteten auf die  Frage: „Was versteht man 

unter ‚Soziale Mobilität’?“  

Anschließend eröffnete 

Tagungsleiter Luca Frigo die Tagung 

offiziell und gab das Wort an 

Moderator Peter Litturi weiter. 

 

Den ersten Vortrag hielt Prof. Stefani 

Scherer, Dozentin an der Universität 

Trient. Sie beschrieb die zahlreichen 

Bedeutungen der sozialen Mobilität 

und erläuterte dabei die diesbezügliche Lage Italiens im europäischen Vergleich. Sie hob 

die Ungleichheiten im Zugang zur Bildung hervor, ebenso die soziale Durchlässigkeit und 

die Karrierechancen im Beruf. Die bestehende Sozialpolitik, starre Erziehungssysteme und 

der Arbeitsmarkt würden bisweilen bestimmte Ungleichheiten verstärken, sagte Prof. 

Scherer. 

https://www.youtube.com/watch?v=612nYXx4KnA&list=PLXxxzIFmxPxaYG2IoIfO3cGRpAxy4ZfMG&index=11
https://www.youtube.com/watch?v=612nYXx4KnA&list=PLXxxzIFmxPxaYG2IoIfO3cGRpAxy4ZfMG&index=11


 

Schwerpunkt des zweiten Vortrages war die soziale Mobilität von Jugendlichen in Italien. 

Prof. Antonio Schizzerotto, einer der größten Experten Italiens im Sachbereich der sozialen 

Mobilität, legte dar, wie sehr das heutige Schichtensystem in Italien durchlässiger und 

offener sei als früher. Dennoch habe die Jugend von heute viel weniger Chancen als noch 

ihre Eltern und bisweilen sogar als ihre älteren Geschwister, mittlere und höhere 

Gesellschaftsschichten zu erreichen. 

 

Nach der Pause gab es ein Kurzvideo mit weiteren Interviews mit Bürgern auf der Straße. 

Die nun folgenden Vorträge hatten die Lage in Südtirol zum Gegenstand. 

 

Im dritten Vortrag zeigte Franco Russo von der Landes-Evaluationsstelle für das 

italienischsprachige Bildungssystem auf, wie der schulische Erfolg vom soziokulturellen 

Status der Schüler und der Schule beeinflusst wird. Dazu gehörten zum Beispiel Spreche, 

Herkunft oder ein Migrationshintergrund. Das seien Variablen, auf die weder die Schule 

noch der der Schüler selbst Einfluss hätten, die aber die Möglichkeit, ein höheres 

Bildungsniveau zu erreichen, beeinträchtigen können.  

 

Im vierten Vortrag schließlich beleuchtete Rolanda Tschugguel, Direktorin der Abteilung 

für Bildungsförderung in der Südtiroler Landesverwaltung, zwei wichtige Wege zur 

Förderung von sozialer Mobilität auf. Vom Land 

Südtirol werde Bildung im Sinne der 

Chancengleichheit durch wirtschaftliche und 

soziale Beihilfen gefördert. Nach dem Besuch der 

Pflichtschule trage die Ausbildungs- und 

Berufsberatung wesentlich zur bewussten Wahl 

der Oberschule oder des Berufes bei. 

 

Auf die Vorträge folgte ein Runder Tisch unter der 

Moderation von Peter Litturi. Neben den 

Referenten nahm daran auch Marco Pirolo, 

Direktor des Steuerbeistandszentrums des AGB/CGIL Bozen, teil. 

 

 

 

  



 

 

Die Vorreiterrolle des AFI 

„Heute befassen wir uns mit einem Thema, 

das in anderen Ländern oft, in Italien 

hingegen weniger und in Südtirol 

überhaupt nicht zur Sprache kommt. Das 

AFI hat beschlossen, mit dieser Tagung 

eine Vorreiterrolle in Südtirol 

einzunehmen und eine Debatte über die 

soziale Mobilität anzuregen, damit wir uns 

auch auf lokaler Ebene mit diesem Thema 

auseinandersetzen.“ 

 

Soziale Mobilität - für viele noch ein unbekannter Begriff 

„Die soziale Mobilität bezeichnet in einer Gesellschaft den Übergang von einer sozialen 

Schicht zur anderen, also das, was wir auf der heutigen Tagung als ‚sozialen’ Aufzug 

bezeichnet haben.“ 

 

Ungleichheit – soziale Mobilität – Chancengleichheit: drei Begriffe, die miteinander 

verbunden sind 

„In einem gewissen Sinne ist die heutige Tagung als Fortsetzung unserer Tagung im Juni 

über die Ungleichheit anzusehen. Eine mangelnde soziale Mobilität trägt de facto zur 

Ungleichheit in der Gesellschaft bei.“ „Der Begriff ‚Chancengleichheit’ sollte daher auch im 

Sinne ‚gleicher Möglichkeiten für alle’ verstanden werden, um dadurch auch die soziale 

Mobilität zu fördern.“ 

 

Bildung ist Grundlage 

„Wie wir in dieser Tagung noch sehen werden, spielen die Ausbildung und insbesondere 

das Recht auf Bildung in der Förderung der sozialen Mobilität der Jugendlichen eine 

wesentliche Rolle.“ „Wichtig sind auch die Sozialpolitik und die Verteilungsmaßnahmen. 

Der Wohlfahrtsstaat ist für die Förderung der Chancengleichheit zweifelsohne von größter 

Bedeutung.“ „Bildung ist wichtig, und zwar nicht nur die Schul- und Hochschulbildung, 

sondern auch das lebenslange Lernen als Stütze im Berufsleben.“ 

 

Das Programm der Tagung 

„Auf dieser Tagung werden wir genauer beleuchten, was mit sozialer Mobilität gemeint ist. 

Die Referenten werden uns zeigen, wie sie sich in den einzelnen europäischen Ländern 

entwickelt hat und was zurzeit in Italien geschieht, vor allem mit Bezug auf die 

Jugendlichen. Anschließend werden wir auch sehen, wie sich der Status der Schüler auf den 

schulischen Erfolg auswirkt und welche Rolle die bildungsunterstützenden Maßnahmen 

spielen.“ 

 



Die Hoffnung 

„Wir hoffen, dass diese Tagung zu weiteren Überlegungen anregen und zu konkreten 

Vorschlägen und weiteren Vertiefungen führen mag.“ 

 

Danksagungen 

„Ein besonderer Dank gilt dem AFI-Mitarbeiter Luca Frigo, der sich mit diesem Thema 

auseinandersetzt und sich gemeinsam mit Maria Lisa Maffei um die Organisation der 

Tagung gekümmert hat. Nun geben wir das Wort an den Direktor des Ressorts für 

Gesundheit, Sport, Soziales und Arbeit, Michael Mayr, und dann an Peter Litturi weiter, der 

die Tagung moderieren wird.“ 

 

Hohes Wohlstandsniveau aber Ungleichheiten 

nehmen zu  

„Das heutige Thema ist auch für Südtirol sehr wichtig. 

In unserer Provinz hat der soziale Aufzug in den 

letzten Jahrzehnten gut funktioniert. Hier schauen die 

wirtschaftliche Lage und die Beschäftigung besser als 

im restlichen Italien aus. Zweifelsohne hat jedoch die 

jüngste Wirtschaftskrise die sozialen Ungleichheiten 

verschärft, mehr Arbeitslosigkeit gebracht und die 

Prekarität und soziale Verwundbarkeit erhöht. 

Dementsprechend ist auch das Bedürfnis der 

einzelnen Bürger und der Familien nach sozialem 

Schutz gestiegen.“ 

 

Soziale Mobilität: dynamischer Arbeitsmarkt und solider Wohlfahrtstaat als 

Grundvoraussetzung 

„Auf dieser Tagung geht es um den ‚sozialen Aufzug’. Dieser Aufzug kann sich aber ohne 

einen Wohlfahrtsstaat und einen dynamischen Arbeitsmarkt nicht in Bewegung setzen. In 

wenigen Jahren wird die Arbeitswelt ganz anders ausschauen. Die Bildungsniveaus und 

der Wohlstand steigen zwar, aber es nehmen auch die Ungleichheiten zu.“ 

 

Soziale Integration wird zunehmend wichtiger  

„Es ist nicht einfach, den stillstehenden Aufzug mit den richtigen Lösungen wieder in 

Bewegung zu setzen. Sicherlich spielen die Maßnahmen für die soziale Integration oder 

auch Maßnahmen, die allen Jugendlichen ein Studium ermöglichen, eine wichtige Rolle.“ 

 

Chancengleichheit (im weiteren Sinne) braucht Maßnahmen  

„Die Südtiroler Landesverwaltung betreibt zum Beispiel eine intensive 

Armutsbekämpfung, die sich unter anderem auf die finanzielle Sozialhilfe stützt. Diese 

trägt gemeinsam mit anderen Geldzuweisungen zur Gleichheit unserer Bürger bei. In den 



Zuständigkeitsbereich des Landesressorts für Gesundheit, Soziales, Arbeit und Sport fällt 

auch der ganze Bereich der Chancengleichheit.“ 

 

„Ich danke daher dem AFI-Arbeitsförderungsinstitut für diese Tagung; mit diesem Thema 
wird der Begriff der ‚Chancengleichheit’ auf alle Menschen erweitert, unabhängig von 
ihrer sozialen Herkunft.“ „Ich begrüße im Namen von Frau LR Stocker die ReferentInnen 
und danke Ihnen für die Vorbereitung und Anwesenheit.“ 

 

 

 

Stefani Scherer  

Universität Trient 

  

Der Vortrag führt in einige zentrale 

Konzepte der sozialen Mobilitätsforschung 

ein und gibt einen Überblick über die 

Situation in ausgewählten europäischen 

Ländern. Es werden die Ungleichheit in den 

Zugangschancen zu höherer Bildung, die 

Soziale Fluidität, Bildungsrenditen, sowie 

Aufstiegschancen im Berufsverlauf 

angesprochen. Im Anschluss an diese 

Darstellung werden Möglichkeiten 

diskutiert, die Chancengleichheit im 

Bildungszugang, in der sozialen 

Durchlässigkeit und in den strukturellen Mobilitätschancen zu erhöhen. Sozialpolitik, die 

Strukturierung des Bildungssystems, sowie der Arbeitsmarkt sind dabei die wesentlichen 

Institutionen, durch die soziale Ungleichheiten geformt werden. 

 

Was wird bei der sozialen Mobilität berücksichtigt? Vor allem drei Faktoren: die soziale 

Herkunft (Einkommen, soziale Gesellschaftsschicht und Ausbildung der Eltern), das 

Bildungsniveau und die eigene soziale Lage. Die soziale Mobilität kann daher durch 

Betrachtung folgender Aspekte untersucht werden: 

 die generationsübergreifende Mobilität (Eltern-Kinder), das heißt der Übergang von 

den Eltern auf die Generation der Kinder. In Italien entsprechen dem Einkommen 

der Eltern sehr oft auch die sozialen Chancen der Kinder;  

 die Mobilität innerhalb einer Generation, bzw. die Mobilität in den Laufbahnen. 

 

Die soziale Mobilität ist eng mit der Ungleichheit verbunden. In diesem Zusammenhang 

spielt der Wohlfahrtsstaat eine sehr wichtige Rolle. Es wurde allerdings festgestellt, dass 

der Wohlfahrtsstaat in Italien im Vergleich zu anderen Ländern nur wenig zum Abbau von 

Ungleichheiten beiträgt. 



Sind die Ungleichheiten in der Verteilung der Ressourcen zu groß, sinken auch die 

Chancen eines wirtschaftlichen Wachstums. Auch Ungleichheiten in den Chancen der 

Bürger beeinträchtigen die Wirksamkeit eines Wirtschaftssystems. Sind beide Arten der 

Ungleichheit ausgeprägt, herrschen für die gesamte Gesellschaft unvorteilhafte 

Bedingungen. Es wurde auch festgestellt, dass Kinder der höheren Gesellschaftsschichten 

mehr Bildungschancen haben und auch bessere Positionen in der Gesellschaft erreichen. 

In Italien ist die Wahrscheinlichkeit, ein Hochschulstudium abzuschließen, für Kinder 

von Akademikern 9,5-mal höher (11-mal für die Männer und 8,5-mal für Frauen) als für 

Kinder von Eltern, die nur die Pflichtschule besucht haben. 

 

Um die soziale Mobilität konkret zu unterstützen, ist eine Politik erforderlich, die das 

Wachstum durch strukturelle Änderungen fördere. 

 

Hier geht es zu den Vortrags-Folien  

 

 

Antonio Schizzerotto 

FBK-IRVAPP und Universität Trient 

 

Trotz der verbreiteten gegenteiligen Meinung der 

Bürger und der Massenmedien hat die italienische 

Gesellschaft im Laufe des 20. Jahrhunderts eine 

beachtliche Reduzierung der sozialen Erblichkeit im 

Berufsbereich verzeichnet. Anders gesagt, beeinflusst 

die Herkunft das Schicksal der Menschen viel weniger 

(um ca. minus 40%) als noch zu Beginn des 

Jahrhunderts. 

 

Die Position der Väter und Mütter wirkt sich zwar 

weiterhin auf die Berufsstellung ihrer Kinder aus, 

aber nicht mehr so wie früher. So ist zum Beispiel zu 

beobachten, dass es den Jugendlichen zwar heute viel besser als ihren Großeltern geht, sie 

aber trotzdem eine Reduzierung der aufsteigenden Mobilitätsrate (16,9% gegenüber 21,6% 

der älteren Geschwister und 17,6% der Eltern) und eine Zunahme der fallenden Mobilität 

(34,4% gegenüber 27,4% der älteren Geschwister und 30,0% der Eltern) verzeichnen. 

 

Kurzgesagt zeichnet sich das Gesellschaftssystem Italiens heute im Vergleich zu früher 

durch mehr Fluidität und Offenheit aus. Gleichzeitig hat die strukturelle Krise, die das 

Land ab Mitte der Neunziger Jahre erfasst hat, einen Trendwechsel im System des 

beruflichen Aufstiegs bewirkt oder, mit anderen Worten, es hat zu einer Reduzierung der 

mittleren und oberen Klassen geführt. Die verbesserte Chancengleichheit der 

Generationen im Italien von heute schlägt sich in den beiden Mobilitätsraten nieder. Sie 

http://afi-ipl.org/wp-content/uploads/BZ_SozialeMobiliaet_20.10.2016_Scherer-1.pdf


zeigen an, dass die Jugendlichen heute weniger Chancen haben, die mittleren und oberen 

Schichten zu erreichen – nicht nur im Vergleich zu ihren Eltern, sondern auch im 

Vergleich zu ihren älteren Geschwistern.  

 

Auch spielt die Stagnation fast mehr noch als die Rezession eine starke Rolle in der 

Abnahme der Aufstiegschancen. Daraus folgt, dass heute einerseits die Bildung zu einer 

Steigerung der eigenen Chancen beiträgt, andererseits aber auch der 

Beschäftigungsertrag sinkt - was bedeutet, dass Studientitel heute beschäftigungsmäßig 

weniger bringen. 

 

Abschließend ist zu sagen, dass die Ehe neben dem Beruf ein weiterer Weg der sozialen 

Mobilität ist. Die Isogamie – also wenn Partner aus derselben Bildungs- und 

Gesellschaftsschicht heiraten – ist nicht nur stabil, sondern nimmt sogar leicht zu. 

  

Hier geht es zu den Vortags-Folien 

 

 

Franco Russo Landes-Evaluationsstelle für das 

italienischsprachige Bildungssystem der 

Autonomen Provinz Bozen 

 

Der Besitz bestimmter Kompetenzen und 

Kenntnisse ist für die soziale Mobilität der 

einzelnen Personen von grundlegender 

Bedeutung. Der Studientitel an sich fällt bei 

Jugendlichen weniger ins Gewicht als die 

tatsächlich entwickelten Kompetenzen. 

 

Einige Variablen, auf die weder die Schule noch 

der Schüler Einfluss nehmen können, 

beeinträchtigen in bedeutendem Maße die 

Wahrscheinlichkeit, ein hohes Niveau an Kompetenzen zu erreichen. Dazu gehören zum 

Beispiel der soziale, wirtschaftliche und kulturelle Status des Schülers und der Schule, die 

Region, das Geschlecht oder der Migrationshintergrund.  

 

Einige Untersuchungen belegen, dass gute mathematische Fähigkeiten mit höheren 

Einkommen im Erwachsenenalter einhergehen. Wichtig ist auch das Thema der 

Gerechtigkeit. Durch Standardproben wie PISA oder INVALSI ist es auch möglich, die 

Gerechtigkeit des Systems zu untersuchen. 

 

http://afi-ipl.org/wp-content/uploads/Presentazione_Schizzerotto_20-10-2016.pdf


Einige Schüler sind aufgrund des niedrigeren Sozialstatus von Anfang an benachteiligt. 

Daraus folgt, dass sich die Zugehörigkeit zu einem bestimmten Familientyp stark auf die 

Kompetenzen auswirkt, die ein Schüler in der Schule erwerben kann. 

 

Ein wichtiges Untersuchungselement wie der Indikator über den ökonomischen, sozialen 

und wirtschaftlichen Hintergrund (ESCS) ermöglicht zu erheben, inwiefern die sozialen, 

kulturellen und wirtschaftlichen Merkmale der Studenten das Lernniveau von Beginn der 

schulischen Laufbahn an beeinflussen. 

 

Aus dem Vortrag ging zudem hervor, dass die „Wiederholung einer Klasse“ für Schüler mit 

ungenügenden Lernergebnissen zum Beispiel nicht dienlich sei, um Kompetenzenmängel 

aufzuholen. 

 

Schließlich belegte der Referent noch, dass die Variabilität der Ergebnisse von der 

besuchten Schule, dem Klassenzug und den Merkmalen der einzelnen Personen abhängt. 

In Italien hängt die Variabilität der Ergebnisse zu 22% von der Schule, zu 14% vom 

Klassenzug und für den restlichen Prozentsatz von den Merkmalen des Schülers ab. 

 

Hier geht es zu den Vortrags-Folien  

 

 

Rolanda Tschugguel Bildungsförderung 
Autonome Provinz Bozen 

 

Das Wichtigste für die soziale Mobilität ist 

sicherlich das Bildungssystem. Kulturelle und 

soziodemografische Unterschiede wirken sich 

auf die Wahl der Ausbildung aus. Man denke 

zum Beispiel an den Unterschied zwischen 

Stadt- und Landbewohnern oder an das 

Geschlecht. Es ist daher wichtig, die 

Bildungsentscheidungen der Jugendlichen 

durch Maßnahmen zu unterstützen, die gleiche 

Zugangschancen fördern. 

 

Ziel der Abteilung für Bildungsförderung der 

Autonomen Provinz Bozen ist es, eine konkrete 

Chancengleichheit in den 

Bildungsmöglichkeiten zu gewährleisten, indem wirtschaftliche und soziale 

Einschränkungen abgeschafft werden, um den fähigsten Schülern den Zugang zu den 

höchsten Studienabschlüssen zu ermöglichen, auch wenn sie mittellos sind. 

 

Das Recht auf Bildung wird durch wirtschaftliche Beiträge an die Schüler der Pflicht- und 

Oberschule unterstützt: Dazu gehören Studienbeihilfen, Leihbücher, Schülertransport, 

http://afi-ipl.org/wp-content/uploads/Intervento_Franco_Russo_DEF.pdf
http://afi-ipl.org/wp-content/uploads/Intervento_Franco_Russo_DEF.pdf


Beiträge an Gemeinden für die Schulausspeisung und die Finanzierung von 

Schülerheimen. 

 

Eine wichtige Rolle spielt zudem die Ausbildungs- und Berufsberatung; die Schüler sollen 

das gesamte Berufsspektrum und den qualifizierten Arbeitsmarkt kennen. 

 

Durch Beiträge und Beihilfen wie Studienbeihilfen, Rückerstattung der 

Hochschulgebühren, Finanzierung der Mensen und Unterkünfte, usw. wird zudem auch 

das Recht auf ein Universitätsstudium gefördert. 

 

Amtsdirektorin Rolanda Tschugguel stellte auch einige Daten über die einzelnen Dienste 

vor. So werden zum Beispiel bei einem Landeshaushalt von über 5 Milliarden Euro etwa 

60 Millionen Euro für das Recht auf Bildung zweckgebunden, davon 2/3 für die 

Schulfürsorge und 1/3 für die Hochschulförderung. Insgesamt werden jährlich etwa 15.000 

Gesuche in den Landesämtern eingereicht. Davon betreffen 8.000 eine Studienbeihilfe für 

ein Hochschulstudium. Etwa 6.500 Gesuche werden angenommen. Das macht einen 

Gesamtbetrag von 17 Millionen Euro aus. 

 

Hier geht es zu den Vortags-Folien 

 

 

 

 
Der Runde Tisch wurde von Peter Litturi moderiert. An der Diskussion nahmen Stefani 

Scherer (Universität Trient), Antonio Schizzerotto (FBK-IRVAPP und Universität Trient), 

Rolanda Tschugguel (Amt für Bildungsförderung der Autonomen Provinz Bozen), Franco 

Russo (Landes-Evaluationsstelle für das italienischsprachige Bildungssystem der 

Autonomen Provinz Bozen) und Marco Pirolo (Steuerbeistandszentrum AGB/CGIL) teil.  

 

Am Runden Tisch wurden einige Themen behandelt, die zuvor in den Vorträgen 

angesprochen worden waren. 

 

Prof. Schizzerotto unterstrich nochmals, dass sich die Bedingungen am Arbeitsmarkt bei 

gleichbleibenden Studientiteln verschlechtert hätten. Die Löhne und die 

http://afi-ipl.org/wp-content/uploads/Tschugguel-Bildung-f%C3%B6rdern-20.10.16.pdf


Beschäftigungsdauer seien gesunken. Das bewirke demnach längere Zeiten der 

Arbeitslosigkeit. 

  

Aus dem Publikum kam die Frage, welche Rolle die Technologie bei der „Panne des 

sozialen Aufzuges“ spiele. 

 

Prof. Scherer betonte, dass nicht die 

Technik an sich den sozialen Aufzug 

bremse. Eher wirke sich die Technik 

insofern auf die Arbeitswelt aus, 

dass sie eine Zunahme des 

qualifizierteren Anteils der 

Arbeitskräfte bewirke und eine 

Abnahme der weniger qualifizierten 

Arbeiten, die viele bereits heute 

nicht mehr ausführen wollen. 

 

Laut Dott. Russo sei es unvermeidlich, dass in einer Welt, in der die Technik eine immer 

größere Rolle spiele, mehr in technische Bildung investiert werden müsse, um diese 

Herausforderung auch bewältigen zu können. 

  

Auf dieser Tagung sei deutlich geworden, dass Bildung ein wichtiges Mittel für die soziale 

Mobilität sei, stellte Marco Pirolo fest. Daher müsse sie auch sehr stark unterstützt 

werden. Um den sozialen Aufzug wieder in Bewegung zu setzen brauche es ganzheitliche 

Maßnahmen, nicht solche nach dem Prinzip Gießkanne. Laut Pirolo müssen Bildung und 

Schule in ihrer Gesamtheit unterstützt werden und nicht durch gesetzliche 

Dringlichkeitsverordnungen, wie jene, die kürzlich auf nationaler Ebene eingeführt 

worden seien. 

 

Prof. Schizzerotto wies weiters darauf hin, dass das 20. Jahrhundert das Jahrhundert der 

Arbeit gewesen sei, das 21. aber sicherlich nicht das Jahrhundert der Arbeitnehmer sein 

werde. 

 

Was die Technik betreffe, sei laut 

Schizzerotto nicht leicht 

abschätzbar, wie stark das Ersetzen 

von menschlicher Arbeit durch 

Maschinen die Beschäftigung 

beeinträchtigen werde. Auf jeden 

Fall sei heute eine „Over-Education“ 

mit offensichtlichen Auswirkungen 

auf den Arbeitsmarkt und auf die 

Einkommensstufen festzustellen. Einige Daten belegten zudem, dass das Erlernen von 

digitalen Technologien unter Schülern mit unterschiedlichem Hintergrund 

ausgeglichener sei als das Erlernen klassischer Unterrichtsfächer. Die digitale Technik 

reduziere die Ungleichheit. 



 

Was die Chancen für Italien betrifft, den sozialen Aufzug wieder in Bewegung setzen zu 

können, wurde darauf hingewiesen, dass in Italien seit 1994 eine starke Stagnation zu 

beobachten sei, welche die soziale Mobilität unweigerlich bremse. Ein weiterer von Prof. 

Schizzerotto hervorgehobener Aspekt war, dass das italienische Wirtschaftsgefüge sehr 

kleinstrukturiert sei, was die soziale Mobilität in gewisser Weise auch einschränke. 

Laut den verfügbaren Daten, so Schizzerotto, hätten 70% der Jugendlichen, die vor 8 

Jahren zu arbeiten begonnen haben, bislang noch keinen Karrierefortschritt gemacht. 

  

Prof. Scherer betonte, dass die Studien-, aber auch die Berufswahl zweifelsohne von der 

sozialen Zugehörigkeit der Familie, sei es wirtschaftlich wie kulturell, beeinflusst werde. 

Insgesamt wurde hervorgehoben, dass die Bildung und der Studienabschluss trotz allem 

der Königsweg der sozialen Mobilität sei. 

 

Für Marco Pirolo würden Daten eindeutig beweisen, dass die Hochschulbildung 

vorwiegend jenen vorbehalten sei, die es sich wirtschaftlich leisten könnten; wer aus 

ärmeren Verhältnissen kommt, neige eher zu einem frühen Einstieg in den Arbeitsmarkt. 

In Südtirol gebe es, so Pirolo, Beihilfen nach dem Gießkannenprinzip, zum Beispiel bei 

Büchern und Transport, hingegen müsste viel mehr auf das Leistungsprinzip gesetzt 

werden. Die eingesetzten Steuern Bildungsförderung seien auf Staatseben gering und in 

der Provinz Bozen hoch, aber beide funktionierten immer noch nach dem Gießkannen- 

und nicht nach dem Leistungsprinzip.  

  

Prof. Schizzerotto stimmte darin überein, dass die Investition in die tertiäre Ausbildung 

stärker unterstützt werden müsste, da sie einen individuellen Nutzen sei es mit Bezug auf 

den Arbeitsmarkt als auch auf die Ehe mit sich bringe.  

  

Marco Pirolo unterstrich, dass in Italien 

60% der Umbaukosten, aber nur 19% der 

Hochschulausgaben in der Steuererklärung 

abgezogen werden können. Da stelle sich 

die Frage, welche Bedeutung der Bildung in 

Italien beigemessen werde. 

 

Rolanda Tschugguel wies nochmals darauf 

hin, dass in Südtirol durch die 

Bildungsförderung mit Studienbeihilfen 

für notleidende Schüler die Ausbildung auf 

jeden Fall stark unterstützt werde. 

  

Wie Moderator Peter Litturi erklärte, sei das Versprechen des Sozialstaates der sechziger 

und siebziger Jahre, alle Menschen zu integrieren, heute nur mehr eine Illusion. Es seien 

dennoch viele positive Änderungen zu verzeichnen und es stelle sich wohl die Frage, wie 

sie unterstützt werden sollen; vielleicht sollte in der deutschen Vorstellung des Begriffs 

„Bildung“ das „Aus-„ verstärkt werden, also der Wert der Ausbildung.  

  



Auf eine entsprechende Frage eines Zuhörers hin führte Prof. Schizzerotto aus, Piketty 

habe eindeutig nachgewiesen, dass die soziale Integration von den 1950er bis zu den 

1980er Jahren gut funktioniert habe, heute aber nicht mehr. Und die 

Wachstumsrücknahme sei nicht unbedingt eine leicht umsetzbare Lösung. Denkbar wäre 

hingegen, die Gleichheit durch öffentliche Maßnahmen zu steigern. So zum Beispiel stehe 

nirgends geschrieben, dass Ungleichheiten weiter zunehmen müssen oder dass höhere 

Einkommen nicht angemessen besteuert werden könnten, direkt oder indirekt. Man 

denke an die Managergehälter. Es sei wohl offensichtlich, dass nicht nur in Italien, 

sondern überhaupt in der Europäischen Union der Mut fehle, Reformen in diesem Sinne 

durchzuführen. 

 

Prof. Stefani Scherer meinte angesichts der Stagnation, dass strukturelle Reformen 

wahrscheinlich schneller durchzuführen seien als einen kulturellen Wandel herbeiführen 

zu wollen. Die Anmerkung des Moderators zum Bildungsbegriff veranlasste Frau Prof. 

Scherer zu betonen, dass insgesamt der „Bildung“ vom Vorschulalter bis zum 

lebenslangen Lernen der Erwachsenen mehr Bedeutung zugeordnet werden müsse. 

  

Moderator Peter Litturi fasste abschließend zusammen, es seien mehr öffentliche 

Maßnahmen nötig, um die soziale Mobilität zu fördern, einschließlich der Auswertung 

ihrer tatsächlichen Auswirkungen. Zudem sollten im Laufe eines Berufslebens 

Übergangszeiten genutzt werden, um neue Fertigkeiten, die auf dem Arbeitsmarkt gefragt 

sind, zu erlernen. Er schloss mit der Bitte an das AFI, die auf der Tagung aufgeworfenen 

Fragen durch gezielte Studien weiter zu vertiefen. 

 

Der Koordinator der Tagung, AFI-Forschungsmitarbeiter Luca Frigo, bekräftigte zum 

Abschluss den Willen des Arbeitsförderungsinstitutes, die gewonnenen Impulse 

aufzugreifen und das Thema der Ungleichheit im Zusammenhang mit der sozialen 

Mobilität auf dynamische Weise zu vertiefen. 
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